Anlage zum Institutionellen Schutzkonzept
fur die katholische Kirchenstiftung Altbessingen

Schutz- und Risikoanalyse

Altbessingen, den 15.01.2025

Hintergrund dieses Papiers

Was ist ein Institutionelles Schutzkonzept?
Was bringt die Umsetzung fiir unsere Kirchenstiftung?
Wie schaffen wir es gemeinsam, dass diese Ausarbeitung

tatsdchlich gelebt und umgesetzt wird?

Mit diesen Fragen haben wir uns beschaftigt.

Wir: Das sind die Mitglieder der Kirchenverwaltung, die Mitglieder des Gemeindeteams und
weitere erwachsene und jugendliche Ehrenamtliche.

Unser Ziel: Die in unserem Ort gelebten Aktionen des Glauben sollen eine Anlaufstelle sein,
an der sich alle Mitwirkenden sicher fiihlen; sowohl die Kinder und Jugendlichen wie auch die
schutz- und hilfebedirftigen Erwachsenen.

Unsere Methode: Hierflir haben wir durch den Einbezug von Vorlagen, Austausch mit
Betroffenen und internen Diskussionen eine Analyse ausgearbeitet, welche Bestandteil des
Institutionellen Schutzkonzeptes fiir unsere Kirchenstiftung ist.

Unser Ergebnis: Das, was wir bei unseren Beratungen als Risikofaktoren festgestellt haben
und als SchutzmaRnahmen beschlossen haben, ist auf den nachsten Seiten in Textform zu
lesen. Es dient als Anlage und textliche Ausformulierung des Institutionellen Schutzkonzepts
unserer Kirchenstiftung.
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Praambel

Das Institutionelle Schutzkonzept ist fiir alle Beteiligten und ehrenamtlich Tatigen sowie fir
alle Mitarbeitenden verbindlich. Die Kinder und Jugendlichen unserer Pfarrei sowie deren
Personensorgeberechtigten und alle ehrenamtlich im Kirchendienst Tatigen wurden und
werden laufend an der (Weiter)-Entwicklung beteiligt.

Ziel des Konzeptes und der als Anlage beigefligten Analyse ist es, Kinder, Jugendliche und
schutz- und hilfebedlrftigen Erwachsene vor jeglicher Form der Entwirdigung,
Diskriminierung, Verletzung ihrer Integritdit und vor Formen (sexualisierter) Gewalt zu
schiitzen.

Wir mochten dadurch verhindern, dass durch die Nichtwiirdigung von Rechten auf Achtung,
auf Wirde und Selbstbestimmung, auf Beteiligung und Beschwerde jegliche Form von Gewalt
oder Diskriminierung moglich wird.

Wir schauen genau hin, denn auch verbale und korperliche Grenzverletzungen, das
Ausnutzen von Abhingigkeiten fiir eigene Ideen oder Interessen und das Ubergehen von
Meinungen von Kindern und Jugendlichen flihrt zu Ausgrenzung und Ablehnung.

Unser Institutionelles Schutzkonzept soll seinen Beitrag leisten, die Rechte von Kindern,
Jugendlichen und schutz- und hilfebediirftigen Erwachsenen noch sensibler, bewusster und
besser zu achten und zu respektieren.

Wichtig ist uns in unserer Kirchenstiftung, dass sich alle Beteiligten vertrauensvoll
austauschen kénnen, dass Respekt und Achtung unser Handeln miteinander bestimmen und
dass sich alle Beteiligten frei entfalten kénnen.

Wir mochten nicht, dass uns das Institutionelle Schutzkonzept Fesseln anlegt oder wir in
unserer Gemeinschaft mit Argusaugen aufeinander schauen (missen). Vielmehr setzen wir
nach wie vor auf ein dialogisches Miteinander. Wir setzen auf Vertrauen und das Gesprach,
nicht auf Misstrauen.

Eine Risiko- und Schutzanalyse (RSA) steht meistens am Anfang eines langerfristigen
Qualitatsentwicklungsprozesses, um den Schutz von Kindern und Jugendlichen sowie von
schutz- oder hilfsbedirftigen Erwachsenen vor (sexualisierter) Gewalt zu erhdhen.

Sie ist ein erster Schritt, um sich mit dem Thema sexualisierte Gewalt auseinanderzusetzen
und bildet die Grundlage fiir eine spatere Weiterentwicklung oder Anpassung von
PraventionsmalBnahmen und -konzepten, Notfallplanen oder strukturellen Veranderungen.

Wahrend der RSA setzen sich die am Entwicklungsprozess Beteiligten mit ihren eigenen
Strukturen und Abldufen auseinander. Im Sinne einer Bestandsaufnahme wird gepriift, ob in



der (ehrenamtlichen) Arbeit mit Kindern, Jugendlichen und schutz- oder hilfsbedirftigen
Erwachsenen Risiken oder Schwachstellen bestehen, welche die Ausiibung von
(sexualisierter) Gewalt ermdglichen oder beglinstigen. Die RSA ist somit ein Instrument, um
sich der Gefahrenpotentiale und Gelegenheitsstrukturen im eigenen dorflichen Kirchenleben
bewusst zu werden.

Fir einen wirksamen Schutz vor Gewalt darf eine Thematisierung nicht nur punktuell
stattfinden, sondern muss fortlaufend im Alltag integriert sein. Nur so kann sichergestellt
werden, dass sich sowohl Haupt- als auch Ehrenamtliche, Eltern wie auch Kinder und
Jugendliche bzw. Erwachsene eingebunden fiihlen.

Positiv bei einer breiten Einbindung aller Beteiligten ist dariiber hinaus, dass nicht nur die
Akzeptanz gestarkt wird, sondern auch von Anfang an verschiedene Perspektiven und
Anforderungen an das Institutionelle Schutzkonzept sowie die RSA beriicksichtigt werden.
Nur so kann Gemeinschaft gelebt werden.

Mit folgenden Uberlegungen und Fragestellungen haben wir uns vor der Erstellung der RSA
beschaftigt:

*  Fur welche Zielgruppe/n wird die RSA erstellt?
* In welcher Form bestehen Abhangigkeitsverhéltnisse?

* Entstehen in der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen in unserem Ort besondere
Vertrauensverhiltnisse und wie kdnnen wir es verhindern bzw. Vorsorge treffen, dass
diese nicht ausgenutzt werden (kénnen)?

e Bestehen/entstehen besondere Gefahrenmomente?

* Gibt es spezielle bauliche Gegebenheiten, die Risiken bergen?

* Gibt es Situationen, die eine eins-zu-eins-Betreuung moglich machen?

* In welchen Situationen sind Schutzbefohlene ggf. ohne (direkte) Aufsicht?
*  Wird die Privatsphare der Schutzbefohlenen immer hinreichend geschiitzt?

* Wie erleben Kinder, Jugendliche und junge schiitzenswerte Erwachsene unsere Kirche
bzw. das kirchliche Leben?

* Kennen alle Beteiligten das Beschwerdesystem, sollte sich doch ein Vorfall ereignen?

* Koénnten Rdume abgeschlossen werden, wenn eine ehrenamtliche / hauptamtliche
Kraft mit einem anvertrauten Menschen alleine ist?

* Gab es vor Ort bereits einen Vorfall (sexualisierter) Gewalt? Wenn ja, wie war der
Umgang damit?



Das Ergebnis dieser Voriberlegungen haben wir zusammengefasst und in der RSA
niedergeschrieben.

Hierbei haben die genutzten Raumlichkeiten in den Blick genommen, welche von schutz- und
hilfebeddrftigen Kindern, Jugendlichen oder Erwachsenen bei Angeboten des gemeindlichen
Lebens genutzt werden. Darunter fallen folgend Benannte:

Kirche
Pfarrheim

AnschlieBend legen wir fiir jede einzelne Ortlichkeit in separater Aufzihlung die Risiken und
die MalRnahmen dar, die wir fir uns als Standard beschlieRen.

AuBerdem haben wir die folgenden Gruppen unterschieden, welche im Ort aktiv im
kirchlichen Dienst stehen oder am kirchlichen Leben teilnehmen oder teilhaben und die es
besonders zu schiitzen gilt. Diese Gruppen sind die im Folgenden genannten:

Ministranten (inkl. Sternsinger)
Erstkommunionkinder

Im anschlielenden Text legen wir fiir jede einzelne der Gruppen in separater Aufzdhlung die
Risiken und die MafRhahmen dar, die wir fiir uns als Standard beschlieRen.

Zusatzlich haben wir folgende Themenfelder untersucht:
Auswahl von Personen fiir ehrenamtliche Dienste
Strukturen und Kommunikation

Information und Transparenz

Im Folgenden werden die dabei festgestellten Risikofaktoren benannt und die Gegenmal3-
nahmen erldutert.

1. Rdume und Orte
Kirche:

Die Kirche ist von einer RundstraBe umgeben, die in der Dunkelheit gut ausgeleuchtet ist.
Daher sind Personen, die sich dem Gotteshaus nahern, gut sichtbar.

Es gibt zwei Zugange in die Kirche, einer ist an der Seite und der Haupteingang an der Front
der Kirche. Bis zu diesen Tiren ist der Weg gut einsehbar und ausgeleuchtet.

Uber einen Anbau oder ein Nebengebiude verfiigt die Kirche nicht. Sie beinhaltet auch keine



dunklen, nicht einsehbaren Ecken.

Unsere Ministranten konnen die Kirche durch den Haupt-, den Seiteneingang oder durch die
Sakristei betreten. Ublicherweise kommen sie direkt in die Sakristei. Solange ein Haupt- oder
Ehrenamtlicher mit einem Ministranten alleine in der Kirche oder Sakristei ist, bleibt die Ture
der Sakristei in den Kircheninnenraum offen stehen.

Die Vorbereitungsstunden fiir die Gottesdienste mit unseren Erstkommunionkindern finden
Uberwiegend in der Kirche statt. Manche Eltern bringen ihre Kinder dorthin und bleiben auch
wahrend Teilen oder in Summe der Stunde anwesend.

Andere Kinder wiederum kommen alleine in die Vorbereitungsstunden. Die Eltern wissen das
und sind damit einverstanden. Dariber hinaus haben alle Eltern immer die Moglichkeit, an
den Vorbereitungsstunden teilzunehmen.

Pfarrheim:

Das Pfarrheim liegt im Dorfkern, direkt gegeniber der Kirche. Es verfiigt GUber einen eigenen
Hof, Giber den der Zugang erfolgt.

Der Zugang von der StraRe in den Hof ist ausreichend beleuchtet. Im Hof selbst gibt es eine
Lampe mit Bewegungsmelder. Da diese nur etwas sparlich Licht gibt, werden die
Méglichkeiten einer weiteren Lichtquelle im Hof erwogen. Die Ortlichkeit ist jedoch Eigentum
der Blrgergemeinschaft  Altbessingen, weshalb die Kirchenstiftung keine
Entscheidungsvollmacht hat.

Das Pfarrheim wird vor allem fiir die Sitzungen verschiedener Gremien genutzt, zudem in
seltenen Fallen fiir die Vorbereitung der Erstkommunionkinder. Das Pfarrheim verflgt Giber
eine WC-Anlage, die abschlieBbar und nicht einsehbar ist.

2. Gruppen

Ministranten (inkl. Sternsinger):

Risiken im Umgang mit den Ministranten:
* Korperliche Nahe beim Umziehen in der Sakristei durch raumliche Enge
* Eins-zu-eins-Begegnungen
* Sternsinger: Grenziiberschreitungen in Wohnungen
* Diverse Sammelaktionen der Ministranten: Grenziliberschreitungen durch Mitblirger

e Ministrantensakristei von auBen nicht einsehbar

MaRnhahmen:



* Dieindividuellen Grenzen jedes Einzelnen werden geachtet und respektiert
*  Wir pflegen einen respektvollen und altersangemessenen Umgang
* Grenziiberschreitungen (egal, in welche Richtung) werden angesprochen

* Korperkontakt findet nur im gegenseitigen Einverstandnis statt und nur in sensibler
Weise (Ausnahmen bilden Erste-Hilfe-MaBnahmen und der Schutz der Kinder /
Jugendlichen)

* Die Intimsphare wird geachtet und respektiert
* Eins-zu-eins Begegnungen finden nie in (ab)geschlossenen Rdumen statt
* Ministranten sind angehalten, Wohnungen von Mitblrgern nie alleine zu betreten.

* Bei der Sternsingeraktion sind die Kinder in Gruppen unterwegs und es kann zum
Betreten von Wohnungen kommen:

o Hier werden sie darauf hingewiesen, dass sie das Betreten der Wohnung ablehnen
sollen, wenn sie sich unwohl fiihlen.

o AulRerdem begleitet ein Erwachsener die Gruppe oder ist zumindest telefonisch
erreichbar.

* Ministranten erhalten bei Sammelaktionen Zugang zu Toiletten bei den
Erziehungsberechtigten der Gruppenmitglieder und im Pfarrheim.

e Sakristei, Kirche und andere Gruppenraume der Ministranten kénnen nur von
Verantwortlichen / Befugten aufgeschlossen werden (die Gber Schulungen /
Unterweisungen verfligen - siehe Punkt 3)

* Information an die Eltern, dass sie fiir den Hin- und Nachhauseweg ihres Kindes selbst
die Aufsichtspflicht innehaben (jede Ministrantengruppe fiihrt ein Mobiltelefon fir
die Kontaktaufnahme zu den Eltern der Kinder mit)

* Kinder und Jugendliche, die darum bitten, vorzeitig nach Hause gehen zu diirfen,
informieren davor ihre Eltern per Telefon und gehen anschliefend allein nach Hause.

Erstkommunionkinder:

Risiken im Umgang mit den Erstkommunionkindern:
* Korperliche Nahe im Rahmen der Gruppenstunde
* Eins-zu-eins-Begegnungen mit dem Gruppenleiter

* Mitfahrt im PKW des Gruppenleiters bei Ausfligen / Exkursionen

MaRnahmen:



Die individuellen Grenzen jedes Einzelnen werden geachtet und respektiert
Wir pflegen einen respektvollen und altersangemessenen Umgang
Grenzilberschreitungen (egal, in welche Richtung) werden angesprochen

Korperkontakt findet nur im gegenseitigen Einverstandnis statt und nur in
sensibler Weise, z.B. beim Segnen oder beim Handehalten wahrend eines Gebetes
(Ausnahmen  bilden  Erste-Hilfe-MaBnahmen und der Schutz der
Kinder/Jugendlichen)

Die Intimsphare wird geachtet und respektiert
Eins-zu-eins Begegnungen finden nie in geschlossenen Rdumen statt
Kinder gehen allein auf die Toilette

Bei einem vorzeitigen Verlassen der Gruppenstunde (z.B. klagt das Kind Uber
Bauchschmerzen und moéchte nach Hause) wird immer ein Elternteil informiert,
bevor das Kind die Gruppe verlasst

Es werden keine Fotos und/oder Filme ohne Einverstandnis der Eltern gemacht

Vor Mitfahrt in einem PKW der Gruppenleitung wird bei den Eltern die
Einwilligung eingeholt (sollten diese nicht selbst am Ausflug teilnehmen)

3. Personalauswahl

Folgende ehrenamtlich Tatige haben in Verrichtung der ehrenamtlichen Tatigkeit regelmalig

Kontakt zu Kindern bzw. Jugendlichen oder schutzbediirftigen Erwachsenen:

Gruppenleiter/in zur Vorbereitung der Erstkommunion
Kaster/in bzw. Mesner/in
Organist/in (sehr eingeschrankt - deshalb findet dies keine weitere Erwahnung)

Lektor/in, Kommunionhelfer/in, ehrenamtliche Gottesdienstleiter/in  (sehr
eingeschrankt - deshalb findet dies keine weitere Erwdhnung)

Ministranten-Verantwortliche/r

Alle ehrenamtlich Tatigen haben unter Anwendung der Praventionsordnung fiir das Bistum

Wirzburg ein erweitertes Fuhrungszeugnis vorzulegen, zudem eine Selbstauskunft

unterzeichnet einzureichen.

Zudem nehmen sie, je nach Intensitdt des Kontaktes mit den Kindern, Jugendlichen oder

schutzbedirftigen Erwachsenen an der vorgeschriebenen Praventionsschulung teil (unter

Anwendung der Prdventionstabelle zu Zielgruppen, Schulungsarten und Schulungsdauer).

Diese wird auf der Ebene des pastoralen Raums organisiert.



Ebenso wird diesen ehrenamtlich Tatigen das jeweils aktuelle Institutionelle Schutzkonzept
mit Anlage/n fur die Kirchenstiftung Altbessingen ausgehandigt.

Vor Aufnahme der ehrenamtlichen Tatigkeit von neu Hinzukommenden werden die
Richtlinien und Handlungsanweisungen wertschatzend besprochen. Zudem wird die RSA
erlautert und ebenfalls ausgehandigt.

Neue Ministranten werden freundlich und respektvoll in die Gemeinschaft mit
aufgenommen. Mit den Eltern der neuen Ministranten wird in einem Gesprach erlautert,
welches die Aufgaben, Risiken und SchutzmaBnahmen fiir ihr Kind sind.

Neu hinzukommende Erwachsene in der Arbeit mit den Ministranten stellen sich dem Kreis
der Ministranten personlich vor.

Dem fir die Kirchenstiftung Altbessingen zustandigen Seelsorger werden dariber hinaus
personelle Wechsel im ehrenamtlichen Team sowie im Kreis der Ministranten umgehend
mitgeteilt. Der zustidndige Seelsorger sucht anschliefend den Kontakt zum neuen
Ehrenamtlichen und flhrt ein Kennenlerngesprach, bei dem auf das ISK hingewiesen wird.

Dariber hinaus werden neu hinzukommende Ehrenamtliche (egal, in welcher Funktion oder
welchen Alters) dazu animiert bzw. verpflichtet, an Schulungen, die zur Ubernahme ihres
Dienstes notwendig sind, teilzunehmen. Insbesondere wird dabei auf die Vorgaben der
Praventionsordnung des Bistums Wirzburg geachtet.

4. Strukturen und Kommunikation

In unserem Ort gibt es eine gelebte offene Kultur der Kommunikation. Neben den sich im
Gemeindeteam und in der Kirchenverwaltung Engagierenden werden offene Absprachen mit
den Eltern der Ministranten sowie den Ministranten selbst geflihrt. Der flr uns zustandige
Seelsorger ist Uber die vor Ort stattfindenden gemeindlichen Aktionen zu jeder Zeit
zumindest informiert oder selbst darin involviert.

Unsere Ministranten wissen, an wen sie sich mit welchem Anliegen zu wenden haben. Es gibt
eine Ministranten-Verantwortliche, die sich regelmalRig mit den Oberministranten oder mit
dem gesamten Kreis der Ministranten abspricht. Wertschatzung unseren Ministranten
gegeniber wird hier groRgeschrieben.

Auf die Moglichkeit, bei Problemen mit den zustindigen Mitarbeitern der kirchlichen
Jugendarbeit (kja) Kontakt aufzunehmen, wird hingewiesen. Die Kontaktdaten werden bei
Anfrage kommuniziert.

Zustandigkeiten, Entscheidungswege und Informationen werden im gesamten Dorf offen
kommuniziert.

Darliber hinaus ist eine offene Aussprache Uber Positives wie Negatives zu jeder Zeit moglich
und ausdriicklich gewlinscht.



5. Information und Transparenz

In der Altbessinger Kirche wird - nach Fertigstellung - ein Institutionelles Schutzkonzept mit
allen Anlagen und dieser Analyse in Aushang und gebracht, sodass sich alle Interessierten
informieren und einlesen kdénnen.

Zudem wird die Kirchenverwaltung in einer sonntdglichen Eucharistiefeier Uber das
Institutionelle Schutzkonzept sowie diese Analyse informieren.

Da, wie vorgenannt, alle Birger des Dorfes durch Aushang und Vermeldung (ber das
Bestehen des Institutionellen Schutzkonzeptes sowie dieser Analyse informiert werden,
findet eine groRtmogliche Transparenz statt.

Im Pfarrbrief der Pfarreiengemeinschaft ,,Um Maria Sondheim” wird auf dieses Thema
ebenfalls separat hingewiesen.

Auch wird das Schutzkonzept auf der Homepage der Pfarreiengemeinschaft ,Um Maria
Sondheim“ verd6ffentlicht.

10



	Anlage zum Institutionellen Schutzkonzept für die katholische Kirchenstiftung Altbessingen
	Schutz- und Risikoanalyse
	Präambel
	1. Räume und Orte
	Kirche:
	Pfarrheim:

	2. Gruppen

	Erstkommunionkinder:
	3. Personalauswahl
	4. Strukturen und Kommunikation
	5. Information und Transparenz


